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Dienſtag, den 26. Januar (7. Februar) 


1882 


odzer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NHL, halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL, 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland, 


St. Petersburg. Im Reichsrathe ſoll, wie der 
„Golos“ berichtet, demnächſt verhandelt werden, auf 
welche Weiſe die Krone ihren Verpflichtungen gegen die 
Geſellſchaften der Warſchau⸗Wiener, der Terespoler und 
Bromberger Eiſenbahn gerecht werden ſolle. Die Re⸗ 
gierung hatte nämlich während des letzten Türkenkrieges 
30 Lokomotiven und 300 Waggons dieſer Geſellſchaften 
benutzt. Nach Berechnung genannter Geſellſcharten ſchuldet 
die Krone, außer den bereits getilgten 200,000 Rbl., 
noch 150,000 Rbl. In Folge einer beſonderen Kon⸗ 
vention mit Rumänien wird der Reichsrath jetzt die 
Frage zu entſcheiden haben, wer die Koſten für Re⸗ 
paratur des rollenden Materials (18,000 Rbl.) zu 
tragen haben wird. 

— Von den Miniſtern der Finanzen, des Innern 
und der Reichsdomänen iſt, wie wir dem „Golos“ ent⸗ 
nehmen, ein Projekt über die Errichtung einer bäuer⸗ 
lichen Agrarbank ausgearbeitet worden. Zur Beſtreitung 
der Ausgaben, welche die Gründung eines ſolchen In⸗ 
ſtituts erfordert, ſoll bei der Reichsbank ein Anlehen 
von 500,000 Rubel gemacht werden, das allmählig aus 
dem Reingewinn der bäuerlichen Agrarbank zurück⸗ 
zuzahlen iſt. 

— Das Leibgarde⸗Jägerregiment, welches bekannt⸗ 
lich im letzten Kriege einen ſo thätigen Antheil nahm, 
namentlich in der Schlacht bei Teliſch ſich auszeichnete, 
hat einer Mittheilung deſſelben Blattes zufolge am 17. 
(29.) Januar nachfolgendes Telegramm aus Bulgarien 
erhalten: 

„Einwohner der Stadt Kuſtendje begehen die Feier 
des Jahrestages ihrer Befreiung vom türkiſchen Joche 
und gedenken mit Liebe und Anerkennung des tapferen 


„Lungenſucht heilbar!“ 


In den letzten Tagen wurde im deutſchen Reichs⸗ 
tage den Antiviviſektioniſten oder um dieſes ſchöne Wort 
in verſtändliches Deutſch zu übertragen, den Feinden von 
wiſſenſchaftlichen Experimenten an lebenden Thieren gründ⸗ 
lich heimgeleuchtet. Es waren mehrere Petitionen gegen 
den angeblichen Mißbrauch der Viviſektion eingelaufen — 
der Antrag darüber zur Tagesordnung überzugehen, 
wurde angenommen, nachdem Virchow unter Anderem 
geſagt: „Ich leugne poſitiv, daß auf unſeren Univer⸗ 
ſitäten die Thierquälereien und zweckloſen Martern in 
dem behaupteten Umfange ſtattfinden; die Viviſektionen 
lür Unterrichtszwecke beſchränken ſich auf denjenigen Zweig 
der des Experimentes nicht entrathen kann, die Phyſio⸗ 
logie. Es fehlt alſo für jene Behauptungen die erſte 
Prämiſſe, die Sache wird eben tendenziös entſtellt und 
tendenziös weiter betrieben. Die Experimentation am 
lebendigen Thierkörper hat der Wiſſenſchaft in Bezug auf 
die kontagiöſen Krankheiten, den Milzbrand, die Trichinen 
und andere Paraſiten die koloſſalſten Reſultate geliefert 
und der Menſchheit unermeßlichen Nutzen geſtiftet. Soll 
denn ſtatt an Hunden, Kaninchen ꝛc. an Menſchen experi⸗ 
mentirt werden? Und wo liegen in dieſer Beziehung die 
Grenzen des moraliſch Zuläſſigen? Die Gegner ſtellen 
immer ſehr leichtfertig Thier⸗ und Menſchenquälerei auf 
eine Stufe, ſtellen die Ouälerei aber obenan und ſtellen 
den Mord als ſtraflos hin. Damit iſt nichts gewonnen. 
Uebrigens beſitzen die Wiſſenſchaft und ihre Vertreter 
einige ganz gute Mittel, um die ſchlechte Experimentation 
zurückzuweiſen. Laſſen Sie alſo ſich nicht verleiten 


Leibgarde⸗Jägerregiments. Sie ehren die Gefallenen 
und trinken auf das Wohl des Regiments. Im Namen 
aller Einwohner der Stadt Kmet de Malow.“ 

Auf dieſes Telegramm ſandte das Regiment noch 
an demſelben Tage folgende Rückantwort: 

„Das Leibgarde⸗Jägerregiment dankt den Ein⸗ 
wohnern der Stadt Kuſtendje für ihre freundliche Er⸗ 
innerung und wünſcht ihnen Glück und Wohlergehen.“ 

— Beim St. Petersburger Ober-⸗Polizeimeiſter iſt 
eine Fabrik⸗Enquete⸗Kommiſſion interimiſtiſch auf die Zeit 
von drei Jahren ernannt worden. Dieſelbe beſteht aus 
Gliedern des Miniſteriums der Finanzen, des Innern 
und der Juſtiz, einem Arzte, einem Architekten und 
mehreren vom Ober⸗Polizeimeiſter abgeordneten Gliedern 
der Polizeiverwaltung. Außerdem hat der Ober⸗-Polizei⸗ 
meiſter das Recht, in wichtigen Fällen Experten, Fabrik⸗ 
beſitzer und Arbeiter zu den Berathungen hinzuzuziehen. 
Die Hauptaufgabe der Kommiſſion beſteht in der Für⸗ 
ſorge für die Aufrechterhaltung der nöthigen Ordnung 
in den Fabriken. Bun dieſem Zwecke wird fie obliga⸗ 
toriſche Vorſchriften in Bezug auf die Wohnungen und 
die Verpflegung der Arbeiter erlaſſen und überhaupt 
dahin zu wirken ſuchen, daß das Verhältniß zwiſchen 
den Arbeitern und den Fabrikbeſitzern ſich mit der Zeit 
ſtets günſtiger geſtalte. 

— Vom Marineminiſterium ſoll, wie wir dem 
„Golos“ entnehmen, der Auftrag zur Anfertigung von 
acht Dampfkuttern nach dem neuen, von der Schiffsbau⸗ 
abtheilung des techniſchen Marinekomités gebilligten 
Syſtem ertheilt worden ſein. Mit je zwei dieſer Kutter 
werden die Fregatten „Dmitrij Donſkoy“ und „Wla⸗ 
dimir Monomach“ verſehen, die übrigen erhalten die 
Corvette „Witjas“, die Batterie „Kreml“ und zwei 
Schiffe des Minengeſchwaders. 


Haupt⸗Geſellſchaft der ruſſiſchen Eiſenbahnen auf 35 
Jahre gepachtet. Die Pacht und das 35jährige Monopol 
der belgiſchen Geſellſchaft auf die Linie „Dworzce⸗ 
Wiedchenſki, Dworzec⸗Tereſpolſki“ iſt auf 350,000 Rbl. 
feſtgeſtellt, in halbjährigen Raten zu 10,000 Rbl. Die 
neuen Wagen werden am 13. Februar zu kurſiren an⸗ 
fangen. Das Perſonal der früheren Linie geht auf die 
neue Geſellſchaft ganz über. 5 

— Am 1. d. M. hat die Kaiſerlich ruſſiſche geo⸗ 
graphiſche Geſellſchaft ihre gewöhnliche Jahresverſamm⸗ 
lung abgehalten. Es präſidirte: Vizepräſident., Wirkl. 
Geheimrath P. Sſemenow. An Auszeichnungen erhielten 
nach der „Now. Wr.“: die goldene Medaille des Grafen 
Lütke: die Herren Ernfeld und Lebedew; große goldene 
Medaille: die Herren Pontanin und NRomanow; kleine 
goldene Medaille: die Herren Schwarz, Malachow, Do⸗ 
moſhuro und Jadrinzew. Außerdem wurden mehrere 
ſilberne und Bronzemedaillen vertheilt. Als Ehrenmit⸗ 
glieder der Geſellſchaft wurden aufgenommen: Der Mi⸗ 
niſter des Innern, Graf Ignatjew und Generaladjutant 
Sſofiano. Zum zweiten Präſidenten der Geſellſchaft 
wurde Generalmajor Stubendorf erwählt. 

— Zum Eintritt in die höheren Frauenkurſe iſt, 
wie ein Zirkular des Miniſters der Volksaufklärung an 
die Kuratoren vom 10. November v. J. einſchärft, 
nach wie vor die Abſolvirung eines achtklaſſigen Gym⸗ 
naſiums des Unterrichtsminiſteriums erforderlich. Zu 
der Entlaſſungsprüfung an dieſen Gymnaſien können 
außer den eigenen Schülerinnen nur Schülerinnen der⸗ 
jenigen Gymnaſien des Miniſteriums zugelaſſen werden, 
welche eine achte Klaſſe noch nicht beſitzen. 

— Der Expertenkommiſſion, welche am 10. Feb⸗ 
ruar ihre Sitzungen betreffs der Ueberſiedelungsfrage 


eröffnen wird, ſoll unter Anderem ein Projekt der ſüd⸗ 


— Die belgiſche Tramwaygeſellſchaft hat vor einiger | lichen Bergwerksbeſitzer wegen Feſtſtellung der Bedin⸗ 


Zeit die älteren Tramway Linien von der ruſſiſchen 
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durch abſichtliche 
Aeußerungen.“ 
Mas jagen die Herren Anti⸗Viviſektioniſten zur fol⸗ 
genden neueſten Errungenſchaft der Chirurgie? Während 
da und dort für eine ſeither unheilbare Krankheit ein 
glückverheißender Stern aufging, mußte gerade die Lunge, 
deren Erkrankung die ungeheure Mehrzahl der Menſchen 
zum Opfer fällt, das Aſchenbrödel unter den Organen 
ſein, welchen im kurzen Wege der Prozeß gemacht wird, 
ſofern ſie unangenehm fühlbar werden. Es dürfte daher 
nicht unintereſſant ſein für Geſunde und Kranke, zu er⸗ 
fahren, daß Dr. Block in Danzig „die Frage nach der 
Möglichkeit völlig reaktionsloſer Entfernung von einzelnen 
Lungenlappen beim geſunden Hunde gelöſt“ hat. „Ich 
würde“, ſchreibt er in einer deutſchen mediziniſchen Zeit⸗ 
ſchrift, „nicht den geringſten Anſtand nehmen, in meiner 
Klinik dieſe Operation beim kranken Menſchen, zu deſſen 
Gunſten ja alle dieſe Experimente unternommen ſind, 
auszuführen.“ Die Operation an den Hunden dauerte 
nach Eröffnung des Bruſtkorbes nicht länger als zehn 
Minuten. Der eine derſelben bellte ſchon nach zwei Tagen, 
der andere nach ſieben Tagen; aber nach zehn und ſieben 
Tagen ſprangen beide ſchon wie geſunde umher. Wenige 
Tage darauf wurde die Sektion der Hunde vorgenommen 
und nun ergaben ſich die höchſt intereſſanten Einzelheiten, 
daß bei dem Thiere, an dem der linke mittlere Lappen 
entfernt war, keine Spur des Defektes äußerlich an den 
Lungen aufzufinden war. Ueberdies waren der untere 
und obere Lappen der dreilappigen Lunge an derſelben 
Stelle, wo der mittlere herausgenommen worden, mit 
einander verwachſen. „Es wird alſo durch dieſe Operation 
den Kranken gewiſſermaßen eine neue Lunge eingeſetzt, da 
die geſunden Lappen nicht allein die Funktion, ſondern 
auch die Stelle der kranken und entfernten übernehmen. 


Zuſammenſtellungen antipathiſcher 


gungen vorgelegt werden, unter welchen die Ueberſiedelung 


Wie manchen alten Kollegen hat die Welt in den früheren 
Jahrtauſenden zu ſeinen Patienten ſagen hören: Eine 
neue Lunge kann ich Ihnen nicht einſetzen! und wie 
wenige Jahre werden noch vergehen und auch dieſe ehr⸗ 
würdige Meinung iſt den kommenden Generationen ein 
halbes Märchen geworden! 

Die Möglichkeit der Ausſchaltung einer ganzen Lungen⸗ 
hälfte iſt ſchon kliniſch durch den Fall Ratjen (ſiehe 
Cohnheim Allgem. Pathol.) illuſtrirt.“ Nun, was ſagen 
die ſentimentalen Herren von der Gilde der Antiviſektorenſ! 
Werden ſie vielleicht, wenn einem oder dem andern Lun⸗ 


genkranken unter ihnen kein anderer Ausweg mehr bliebe 


als der operative, unter die Decke heroiſcher Entſagung 
kriechen und aus esprit du corps ausrufen: Juſtament 
nöt! Oder werden ſie, da ſie mit ihren „Folterkammern 
der Wiſſenſchaft“ eine etwas mittelalterliche Figur ſpielten, 
vielleicht unter dem Kriegsgeſchrei vermeintlicher Huma⸗ 
nität gegen die Chirurgen ſelbſt ziehen, weil ſie die Thier⸗ 
Experimente auf den Menſchen anwenden? 

Unſere Zeit urtheilt über ſich ſelbſt nicht günſtig; 
ſie ſtellt ſich meiſtens ein ſchlechtes Zeugniß aus. Es 
geht ihr wie dem Kinde, welches fragt: „Was iſt Dir 
lieber, Vater oder Mutter?“ Wer wollte ſich aber unter⸗ 
fangen, zu entſcheiden, welchem die Palme zu reichen ſei, 
ob dem achtzehnten Jahrhundert, in welchem die Natur 
ihre ganze Kraft zur Hervorbringung großer Geiſter zu 
erſchöpfen ſchien, in welchem die deutſche Nation durch 
ihre Künſtler und Denker an die Spitze aller Kultur: 
völker trat — oder dem neunzehnten Jahrhundert, welches 
Felſen durchbohrt, die Sterne in ihre Elemente auflöſt, 
die Geheimniſſe der Lebewelt erforſcht und Lazarethe und 
Kliniken baut, um bei Millionen, deren Leben ehedem 
keinen Heller mehr werth geweſen wäre, das Problem 
der Jufeland'ſchen Makrobiotik auf operativem Wege zu 
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von Bauern in das Donezbaſſin bewerkſtelligt werden 
kann. Dieſe Bedingungen müſſen, wie der „Sujhnyj 
Kraj“ anführt, ihrem Weſen nach folgende Punkte ent⸗ 
halten: 

1. diejenigen Bauern, welche aus den ſtark be: 
völkerten Gouvernements Rußlands in das Donezbaſſin 
überzuſtedeln wünſchen, bedürfen zu dieſem Zwecke, ähn⸗ 
lich den Kronsbauern in den weſtlichen Gouvernements 
keiner beſonderen Erlaubniß ſeitens der örtlichen Ge⸗ 
meinden; 

2. die Ueberſiedler dürfen nicht früher als nach 
fünf Jahren von den Gemeinden, zu welchen ſie gegen⸗ 
wärtig gehören, ausgeſchrieben werden: 

3. der Loskauf des Landes, weil er als Antheil 
den Ueberſiedlern zukommt, darf um nicht weniger als 
30 Jahre verlängert werden; die Loskaufszahlungen 
werden aus dem Arbeitslohn beſtritten; 

4. die Ueberſiedler haben die Nutznießung des 
Bodens, welcher letztere jedoch dem früheren Eigenthümer 
verbleibt; 

5. der Handel mit geiſtigen Getränken iſt verboten; 

6. nach Ablauf von 5 Jahren können ſich die 
Ueberſiedler von ihren früheren Gemeinden ausſchreiben 
laſſen und neue bilden. 

— (Budget.) Wie verlautet, ſollen ſämmtliche 
Miniſter beauftragt worden ſein, eine weitere Verkürzung 
der Etats ihrer Reſſorts vorzunehmen und zwar ſollen 
die betreffenden Eingaben bis zum 1. April c. vorgeſtellt 
werden. Der Reichsrath hat hierbei die Aufmerkſamkeit 
der Herren Miniſter auf folgende Punkte gerichtet: 

a. In vielen Verwaltungszweigen hat man die 
Möglichkeit konſtatirt, die Ausgaben zu beſchrünken, in⸗ 
dem mehrere Bureaus mit einander verſchmolzen, reſp. 
eingegangen oder ihre Beamtenetats herabgeſetzt werden 
können. 

b. Es könnten die Gratifilations⸗ und Unter: 
ftügungsgelder gekürzt und der Fond für unvorherge⸗ 
ſehene Ausgaben verringert werden. 

c Es wird auf die Möglichkeit und Nothwendigkeit 
hingewieſen, die Diäten und Neiſegelder für die zu be⸗ 
ſonderen Zwecken abkommandirten Beamten bedeutend 
herabzuſetzen. 

d. Es ſollen die zur Beleuchtung und Beheizung 
von Krons⸗Häuſern reſp. Quartieren ausgeſetzten Summen 
um ein beträchtliches herasgeſetzt werden. 

e. Endlich ſollen dem Fiskus die nicht unbedenten⸗ 
den Spezial⸗Fonds einiger Miniſterien zur Dispoſition 
geſtelt werden. 

x. Leczyca, 3. Februar. (Verſchüttete Schatzgräber.) 
In unſerer Stadt befindet ſich die Ruine eines alten 
polniſchen Königsſchloſſes. In einem Flügel deſſelben 
ſind einige Räume nothdürftig reſtaurirt und dem Gärtner 
des Stadtparkes zur Wohnung angewieſen. Wie an jedes 
alte Gemäuer, ſo Intipfen ſich auch an dieſe Schloßruine 
alle möglichen Sagen von Geiſtern, die in derſelben um 
die mitternächtliche Stunde rumoren — und, was die 
Hauptſache iſt, von einem großen Schatze, der in des 
Schloſſes geheimnißvollen Tiefen verborgen liegt. Auf 
die Hebung dieſes Schatzes war der Sinn des Park⸗ 
gärtners gerichtet. In aller Stille traf er hierzu ſeine 
Vorbereitungen. Sein jüngerer Bruder — ein 19jähriger 
Burſche — ſollte ihm beim Schatzgraben behilflich ſein 
und berief er ihn zu dieſem Zwecke aus Krakau, wo er 
konditionirte. Der Schatz ſollte ſich in der Tiefe des 
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Thurmes befinden. Damit das Thun in demſelben nicht 
geſehen werde, wurde der offene Eingang zu ihm mit 
einer verſchließbaren Thür verſehen unter der Angabe, 
daß der Innenraum des Thurmes als Stall verwendet 
werden würde. In der Nacht gingen nun die Brüder 
an die Arbeit des Grabens. 

Als Gehilfin beim Wegbringen des ausgegrabenen 
Schuttes — der aus Furcht vor Entdeckung nicht fort⸗ 
geſchafft, ſondern im Innern des engen Thurmes auf⸗ 
geſtapelt wurde — diente ihnen die Magd des Park⸗ 
gärtners, die ſie durch das Verſprechen der Theilnahme 
an den aufzufindenden goldenen Bergen hierzu gefügig 
gemacht hatten. Nach einer anſtrengenden Arbeit von 
vielen Nächten war endlich eine Grube von mehreren 
Ellen im Gevierte und über 8 Ellen Tiefe gegraben. 
Es war am vergangenen Freitag. Der ältere Bruder 
befand ſich auf der Sohle der Grube, der andere ſtand 
in ihr auf einer Leiter, um von dem erſteren den Eimer 
mit der ausgegrabenen Erde entgegenzunehmen, da rief 
der Grabende ſeinem Bruder zu: „Noch einige Spaten⸗ 
ſtiche und wir ſind am Ziele, ich ſtoße auf Eiſen, das 
iſt ſicher die Thür zum Schatzgewölbe“ — in demſelben 
Augenblicke kommt aber die dicht neben der Grube ohne 
jede Stütze hoch aufgeſchichtete Erdmaſſe in's Schieben, 
rollt in die Grube zurück und verſchüttet die beiden 
Brüder! die entſetzte Magd ſtürzt auf die Straße und 
allarmirt die Stadt mit der Unglücksbotſchaft. Die 
Polizei und unſere allezeit ſertige Feuerwehr ſind bald 
auf dem Platze — nach mehrſtündigem Graben wurden 
die Verſchütteten aufgeſunden — als Leichen. — Der 
böſe Geiſt Borutta, der wie die Sage geht, auf den 
Schätzen liegen und ſie bewahren ſoll, hat die Vor⸗ 
witzigen in die Tiefe gezogen, ſpricht der Volksmund ...! 


Ausland. 


Deutſchland. 

Der Bau eines preußiſchen Parlamentsgebäudes, in 
welchem Herrenhaus und Abgeordnetenhaus gemeinſam 
die Sitzungen abhalten könnten, iſt an der Erklärung des 
Herrenhauſes geſcheitert, der zufolge daſſelbe eine Er: 
weiterung ſeiner ihm zur Verfügung ſtehenden Räum⸗ 
lichkeiten auf dem Grundſtücke Leiprigerſtraße 3 nicht 
für erforderlich hält. Es wird demnächſt der Plan für 
den Abgeordnetenhaus⸗Neubau ausgearbeitet werden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die Donaufrage ſcheint nun endlich auf dem Wege 
der Löſung ſich zu befinden, aber Oeſterreich-Ungarn 
wird dieſe Löſung vorausſichtlich nicht als einen Diplo: 
matiſchen Sieg zu betrachten haben. Die „N. Fr. Pr.“ 
ſchreibt darüber: „Da binnen Kurzem über den Fort⸗ 
beſtand der europäiſchen Donau⸗Kommiſſion Entſcheidung 
zu treffen iſt, ſo mußte das Wiener Kabinet ſich ent⸗ 
ſchließen, in der Frage der gemiſchten Kommiſſion eine 
ſeſte Stellung zu nehmen, und es hat zu dieſem Zwecke 
den Grafen Wolkenſtein nach Berlin entſendet, der da⸗ 
ſelbſt die prinzipielle Annahme des franzöſiſchen Ver⸗ 
mittelungsvorſchlages notifizirte und ſich von Berlin nach 
Paris begiebt, um dort die Modalitäten des franzöſiſchen 
Vorſchlages zu vereinbaren. Dieſer franzöſiſche oder 
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Barrere'jhe Norſchlag — jo genannt, weil er von Herrn 
Barrere, de franzöſiſchen Mitgliede der europälſchen 
Donau⸗Kommiſſion, ausging, — läuft darauf hinaus, 
daß Oeſterreich⸗-Ungarn in der gemiſchten Kommiſſion 
zwar den Vorſitz, aber nicht die dirimirende Stimme 
führt. Den Ausſchlag bei den Abſtimmungen der ge⸗ 
miſchten Kommiſſion, welche aus vier Delegirten, nämlich 
denjenigen Oeſterreich⸗Ungarns, Serbiens und Bulgariens, 
zuſammengeſetzt iſt, giebt als fünfter Delegirter ein nach 
alphabetiſcher Reihenfolge entſendetes Mitglied der euro⸗ 
päiſchen Donau⸗Kommiſſion und da nach dem Alphabete 
zuerſt das deutſche Mitglied der europäiſchen Kommiſſion 
(Allemange), dann das öſterreichiſche (Autriche), darauf 
das franzöſiſche (France) an den Verhandlungen und 
Abſtimmungen der gemiſchten Kommiſſion theilzunehmen 
hätte, ſo kann man in Wien allenfalls die Hoffnung 
hegen, daß während der erſten Zeit die Intereſſen Oeſte⸗ 
reich⸗Ungarns in der gemiſchten Kommiſſion leidlich ge: 
wahrt ſein werden. Nun kommt es aber darauf an, für 
welche Friſt der jedesmalige Delegirte der europäiſchen 
Donau⸗Kommiſſion in die gemiſchte Kommiſſion zu ent⸗ 
ſenden ſein wird, und dies iſt eine jener Modalitäten, 
über welche Graf Wolkenſtein in Paris zu verhandeln 
hat. In Oeſterreich⸗Ungarns Intereſſe liegt es jedenfalls, 
daß dieſe Friſt eine möglichſt lange, mindeſtens auf 
ein Jahr bemeſſene ſei, denn nur ſo wäre eine gewiſſe 
Bürgſchaft vorhanden, daß die Verhandlungen der ge 
miſchten Kommiſſion über das Donau⸗Reglement zwiſchen 
Galatz und dem Eiſernen Thore nicht in einem uns 
feindlichen Sinne geführt und erledigt würden. Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn hat, indem es ſich zur Annahme des Barrere- 
ſchen Vorſchlages entſchloß, den Rückzug angetreten, 
und nicht Rumänien, ſondern England und Rußland 
haben es dazu genöthigt; die dirimirende Stimme, das 
weſentlichſte jeiner Poſtulate iſt preisgegeben. Nun wird 
hoffentlich der engliſchen und ruſſiſchen Opposition Ge: 
nüge geſchehen und der Barrere'ſche Vorſchlag, dem 
Deutſchland und Italien beitreten, nicht auch noch auf 
den Widerſtand der Kabinette von London und Peters⸗ 
burg ſtoßen.“ 


Amerika. 

Die anti⸗mormoniſche Bewegung in den Vereinigten 
Staaten iſt im rapiden Wachſen begriffen. Monſtre⸗ 
Meetings werden abgehalten und der Congreß mit Pe⸗ 
titionen beſtürmt. Senator Edmunds beabjichtigt eine 
Bill einzubringen, welche jeden der Polygamie überwie⸗ 
ſenen Mann zu Geldſtrafen, Einkerkerung und dem Ver⸗ 
luſte der bürgerlichen Rechte verurtheilt. Die Vill er: 
mächtigt den Präſidenten der Union zur Ausdehnung der 
Amneſtie auf alle jene Perſonen, welche ſich der Poly: 
gamie vor Inslebentreten der Bill ſchuldig gemacht haben, 
Alle vor dem 1. Januar 1883 geborenen Kinder ſollen 
legitimirt werden. 


Als Angebinde zu dem Geburtstag einer 
jungen Dame. 


Alles huldigt Ihnen heute, meine liebenswürdige 
Freundin, tauſend fromme Wünſche ſteigen für Sie 
Liebe, Freundſchaft und Dankbar⸗ 


zum Himmel empor. 


jöſen? Was uns hoch über unſere Vorfahren erhebt, iſt 
der Geiſt wahrer und reiner Menſchlichkeit, welcher ſelbſt 
die Maſſen zu durchdringen anfängt und um jo früher 
den Erdkreis erobern wird, je radikaler der Kehrbeſen 
der Kritik den Olymp ſäubert, da ſich nun einmal 
Himmliſches und Irdiſches, wie alle die blutgetränkten 
Blätter der Religionsgeſchichte zeigen, nicht mit einander 
vertragen. Im vergangenen Jahrhundert erglänzte zum 
erſten Male die Fackel der Geiſtesfreiheit im vollen Lichte; 
aber die Freiheit der Gewiſſen zu erringen, blieb, nach⸗ 
dem ſie ein unſterblicher Monarch angeregt, der jetzigen 
Generation vorbehalten. Sie verdankt es dem unauf⸗ 
haltſamen Ringen und Kämpfen der Wiſſenſchaft, deren 
Herolde mit jedem Fortſchritt, den ſie machen, den An⸗ 
ſchluß der Menſchen an die Erde und unter einander 
inniger machen und ihre Deviſe „Humanität“ von Stadt 
zu Stadt, von Land zu Land tragen. An ihrer Spitze 
ziehen die Chirurgen. Den hochgeſpannten Erwartungen, 
welche dieſe auf die Zukunft ihrer Wiſſenſchaft ſetzten, 
begegnete man anfangs ſogar in medeziniſchen Kreiſen 
mit ungläubigen Kopfſchütteln. Hat doch ſelbſt ein Skoda, 
der mit dem durchdringendſten Blick begabte Gelehrte, 
ſeiner Skepſis hierüber unverholen Ausdruck gegeben. 
Sit es da ein Wunder, wenn die Laienſchaft, zumal die 
erſten Verſuche nicht immer ganz glatt abgehen, miß⸗ 
trauiſchen Auges den kühnen Wegen folgte, welche ſich 
das Meſſer bahnte, und vor dem Gedanken zurückſcheute, 
daß der Grundſatz der alten Medizier „quod medicina 
non sanat, sanat ferrum“ neuerdings zu Ehren komme? 
Seitdem aber die Chirurgie nicht nur revolutionäre 
Ideen, ſondern auch unerhörte Erfolge zu verzeichnen 
hat, iſt der beängſtigende Alp von den Gemüthern ge⸗ 
wichen, und die große Zahl der Kranken, für welche die 
Heilkunde nichts als ein troſtloſes „Inkurabel“ hatte, 


ſchöpft erleichtert Athem in der Hoffnung, daß auch für 
ſie noch die erſehnte Stunde der Rettung ſchlagen werde. 
Später Geborenen iſt es vorbehalten, an unſerer Zeit 
objektive Kritik zu üben; ſie wird von dem großen Jahr⸗ 
hundert ſprechen, von dem Jahrhundert der freien 
Menſchlichkeit. 


Uerſchiedenes— 


— Zahlen beweiſen — und was ſie beweiſen, iſt 
leider meiſt nichts Erfreuliches. In den Städten 
Englands hatte man vor einiger Zeit eine Zählung der 
Kirchenbeſucher veranſtaltet und dabe! herausgerechnet, 
daß kaum ein Drittel der Bevölkerung Sonntags die 
Kirchen beſuchen. Das iſt für engliſche Verhältniſſe eine 
erſchreckende Ziffer. Für richtige Ergänzung zu dieſem 
Defekt an Frömmigkeit ſorgten demnächſt die Temperenzler. 
Sie zählten die Leute, die am Sonnabend Abend die 
Wirthshäuſer beſuchten, und das Ergebniß war, daß 
unter einer Bevölkerung von rund 215,000 Seelen faſt 
die Hälfte oder mehr als 104,000 Perſonen zwiſchen 
7 und 11 Uhr Abends in verſchledenen Wirthshäuſern 
ſich aufhielten. Unter dieſen 104,000 Perſonen befanden 
ſich 34,074 Männer, 36,803 Frauen und 13,415 Kinder. 

— Einer von den mancherlei Unglücksfällen, die 
durch die Pariſer Börſenkataſtrophe verurſacht ſind, darf 
ein beſonderes Intereſſe in Anſpruch nehmen. Herr 
Rouzeau, Börſenſal und Gatte der weltberühmten Sän⸗ 
gerin Chriſtine Nilſſon, iſt in Geiſteskrankheit verfallen. 
Er hatte einen großen Theil ſeines Vermögens in der 
Change eines Wechſelagenten angelegt und hielt nach dem 
Krach der vorigen Wochen, wie ſich jetzt herausſtellen ſoll, 


mit Unrecht, dieſes Kapital für verloren. Sein Geiſt 
umdüſterte ſich und wie der Irrſinn jo oft die Lage des 
Kranken parodirt, begann Nouzea ſich einzubilden, daß 
er viele Millionen gewonnen habe. Er bewohnte mit 
ſeiner Frau, ſo oft dieſe ſich von ihren Kunſtreiſen in 
Paris ausruhte, das Hotel „Continental“ und hier 
wurde einer der höheren Kommis des Hotels, welchem 
Rouzeau mit auffallender Beharrlichkeit anvertraute, er 
hätte ſoeben an der Börſe eine Million eingeſtrichen und 
wollte ihm davon zehntauſend Franes als Gratifikation 
geben, zuerſt auf den bedenklichen Geiſteszuſtand des 
Mannes, der ſonſt in feinen Aeußernngen jo gemeſſen 
war, aufmerkſam. Bald bot Rouzeau Jedem, dem er 
begegnete, einen Chek auf ſeinen Banquier an und kürz⸗ 
lich wurde er in die Heilanſtalt des Dr. Goujon in der 
Rue Piepero befördert. 

— Immer praktiſch iſt des Engländes Deviſe. 
Bei der gegenwärtig in London herrſchenden Pockenepi⸗ 
demie läßt ein Beerdigungskomptoir in South Kenſington 
ein kleines Beerdigungshandbuch gratis in den Straßen 
vertheilen, welches zwar keine heitere, aber deſto prak⸗ 
tiſchere Lektüre iſt. Alles was auf Beerdigungen Bezug 
hat, die Tarife ſämmtlicher Koſten, alle Toilettefragen 
u. ſ. w. u. ſ. w. werden darin auf das Präziſeſte erörtert. 
Um ein Beiſpiel zu geben, ſetzen wir einen Paragraphen 
aus dieſem Kompendium des Todes hierher: „Luncheon. 
— Wein und Bisquits oder Kaffee und Sandwichs müſſen 
in dem Zimmer, wo die Eingeladenen ſich verſammeln, 
aufgeſtellt ſein.“ Ein ſolcher Rathgeber iſt in manchen 


Trauerfällen, wo die Angehörigen den Kopf gänzlich ver⸗ 


toren haben, wirklich am Platze, das Ganze aber ein 
wirklich merkwürdiges Erzeugniß der Reklame. 


J 


keit bringen Ihnen freundliche Weihgeſchenke, liebliche 
Blumen, ſchöne Symbole Ihrer blühenden Jugend, ſüße 
Lieder, reine Ergüſſe begeiſterter Herzen; darf auch ich 
Ihnen ein kleines Opfer ſpenden? 

Sie lächeln und mit milder Nachſicht nehmen Sie 
die Gabe des redlichen Freundes hin. 

Doch welch ein Geſchenk! — Nichts als eine Karaffe 
mit Waſſer! 

„Er ſpottet mein, womit hab' ich das verdient?“ 

Nein ich ſpotte nicht, liebe Julie, in dieſer un⸗ 
ſcheinenden Flaſche liegt ein echter Talismann verborgen, 
der Ihnen alles das hervorzaubern kann und wird, was 
Ihnen mein redliches Dr; wünſcht, Liebreiz, Geſundheit 
und heiteren Sinn. 

Waſſer, meine holde Freundin, Waſſer iſt dies ver⸗ 
kannte aber bewährte Schönheitsmittel. Ohne den Ge⸗ 
brauch des Waſſers giebt es weder Leben noch Geſund⸗ 
heit, kein Mittel iſt mehr dazu geeignet, Krankheiten 
vorzubeugen, keins, ſchon wirklich entſtandene zu heilen. 
Es iſt trefflich, als innerliches Mittel bei Entzündungen, 
langwierigen gallichten Uebeln und auch heilſam bei 
vielen äußeren Verletzungen. 

In diätetiſcher Hinſicht iſt es das heilſamſte Ge⸗ 
tränk, das beſte Verdauungsmittel; durch ſeine Kälte 
und fixe Luft wird es erquickend und ſtärkend und mit 
ſeinem Feuerſtoff ſchlürft man neuen Lebensreiz ein. 

Ihnen hauptſüchlich, meine geliebte Freundin, em⸗ 
pfehle ich meine Waſſerkaraffe, da Sie und Ihr ganzes 
Geſchlecht vorzüglich zu einer ſitzenden Lebensart be⸗ 
ſtimmt ſind, Sie werden ihre wohlthätigen Wirkungen 
bald erkennen; aber ſorgen Sie dafür, daß ſie mit echtem 
Waſſer gefüllt, nämlich mit ſolchem, das ganz durch: 
ſichtig, ohne Farbe, Geruch und Geſchmack iſt und wenn 
Sie es einmal vorzüglich im Sommer, zu einem recht 
kühlenden und erquickenden Getränk machen wollen, ſo 
mögen Sie es mit etwas natürlichem Citronenſaft und 
Zucker vermiſcht trinken. 

Doch auch meine Univerſalmedizin kann durch vielen 
Gebrauch ſchädlich wirken, daher rathe ich Ihnen, kurz 
vor den Mahlzeiten und bei denſelben viel davon zu 
trinken. Des Morgens ein Glas, vor dem Genuß des 
Kaffee's oder Thee's und die übrige Zeit des Tages, jo 
oft Sie der Durſt daran erinnert. 

Aber meine Karaffe enthält auch die unſchuldigſte 
Schminke. Sie erhöht die Reize des Geſichts und des 
ganzen Körpers, ſie erfriſcht und beugt tauſend kleinen 
Uebeln vor und ſie iſt dabei weder unſittlich noch koſt⸗ 
bar. Dann und wann ein Bad zaubert Roſen auf 
Lilienwangen. 

Nicht aus dem Blute der Reben berauſcht ſich der 
Dichter, er ſchöpft ſeine Begeiſterung aus dem kaſtaliſchen 
Quell; aus der Lethe trinket der Sterbliche die ſüße 
Vergeſſenheit der Sorgen und in dem reinen Kryſtall 
der Bäche findet er Schönheit, Geſundheitsfülle und 
Frohſinn. 

Auch Sie mögen dieſe ſchönſten Gaben des Himmels 
in dieſer Karaffe finden. 


Thränen. 


Wer kennt nicht das Gefühl, wenn's Einem jo be⸗ 
klommen um's Herz wird, ſei's aus Freude, ſei's aus 
Schmerz, wenn ſich die bebende Bruſt ſchneller hebt und 
ſenkt, wenn die Lippe zuckt und das Auge trüb wird, 
— bis endlich der bittere Tropfen von der Wimper 
thaut und über die Wange rollt! 

Die Thränen ſind ein Tribut, welchen das Leben 
unerbittlich vom Menſchen fordert; was wäre auch das 
Leben ohne Thränen! Höchſte Leidenſchaft und zarteſte 
Poeſie zittern durch ſie hindurch. Können wir uns doch 
ſelbſt die Natur nicht ohne Thränen denken und wahr⸗ 
lich, es iſt ihr bezauberndſter Moment, wenn ſie durch 
Thränen lächelt, d. h. wenn die leuchtende Sonne den 
Morgenthau von Blättern und Blüthen küßt. 

Selten, nur ſehr ſelten wird der Menſch durch 
Thränen verſchönt, — es müßten denn Freudenthränen 
ſein. Die Gefühle, denen ſonſt die Thränen entſprießen, 
haben im Allgemeinen einen nachtheiligen Einfluß auf 
die Geſichtszuge. Nur ein ſehr edeles, ich möchte ſagen, 
erhaben ſchönes Antlitz, wird durch den Ausdruck des 
Schmerzes, ja, ſelbſt der Wehmuth gewinnen; und nur 
ein großes Auge, in welchem ſich die ganze Seele aus⸗ 
prägt, wird, von der Thräne des Kummers unıflort, 
zur Bewunderung hinreißen. Und nun gar die Thränen 
des Trotzes! Die embelliren doch wahrhaftig nicht; ein 
Jeder würde ligen, der das behauptete. Schon die zu: 
ſammengezogenen Augenbrauen, unter deren Schatten ſie 
aufdämmern und in welchen ſo herb das „Nein“, oder 
das eigenſinnige „ich will aber nicht“, geſchrieben ſteht, 
das ſie alsdann mit Nachdruck wiederſpiegeln, ſprechen 
gegen das ſchöne Ausſehen. Sogar der kindliche Trotz⸗ 
kopf, der kaum vier Jahre zählt, iſt doch ungeachtet 
ſeines allerliebſten Schmollmündchens unter Thränen des 
Eigenſinnes bei Weitem nicht ſo hübſch, als das fröh⸗ 
liche Morgengeſicht, oder das jubelnde ſelige Antlitz ſeines 
Brüderchens, das ein Jahr ſpäter die Welt erblickt. 

Wer keine Thränen kennt, hat kein Herz, oder er iſt 
unendlich beklagenswerth, denn dann iſt ihm die höchſte 
Erleichterung im Schmerz und die höchſte Wonne der 


Freude verſagt. Brennendes Auge und zuckendes Herz 
ſind ſein Theil, wenn die Stürme des Lebens über ihn 
dahinbrauſen. Der Unglückliche! 

Einer Thräne habe ich noch nicht Erwähnung ge⸗ 
than! Der Thräne der Reue. Sie iſt der köſtlichſte 
Talisman, welcher die Kraft hat, den ſchon halb Ver⸗ 
lorenen wieder zurückzuziehen in die Arme des ewigen 
Erbarmers. 


LEutallerichte. 


— Es iſt ein ebenſo alter, wie beklagenswerther 
Uebelſtand, daß ſich bei manchen Gewerbetreibenden un⸗ 
richtige Maße, Waagen und Gewichte vorfinden, die zum 
Nachtheile des Publikums mit einer den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen hohnſprechenden Unverfrorenheit benützt werden. 

Wenn nun auch zur Ehre der Verkäufer voraus⸗ 
geſetzt werden ſoll, daß ſie oftmals ſelbſt nicht damit 
bekannt ſeien, daß ſie mit falſchen Maßen meſſen und 
mit unrichtigen Gewichten wiegen, ſo kann man ſich auf 
der anderen Seite nicht der Anſicht entſchlagen, daß ein 
guter Theil von Gewerbetreibenden wiſſentlich die meiſtens 
freilich unbedeutenden Benachtheiligungen der Käufer vor⸗ 
nimmt. Straffällig ſind jedenfalls beide Kategorien von 
Verkäufern, ſowohl Diejenigen, welche abſichtlich falſche 
Maße und Gewichte führen, als auch Diejenigen, welche 
es ohne Wiſſen thun. Es werden überall dann und 
wann ſeitens der Behörde Unterſuchungen angeſtellt, um 
diejenigen Gewerbtreibenden zu ermitteln, die unrichtige 
Maße, Waagen und Gewichte führen; in der Regel 
finden Lei ſolchen Unterſuchungen nicht wenige Konfis⸗ 
kationen der dem Betruge dienenden Objekte, ſowie 
Beſtrafungen der Uebelthäter ſtatt, was inſofern zweck⸗ 
dienlich iſt, als dadurch ein Mittel geboten wird, dem 
Gebahren zu ſteuern. 

Es wurde oben erwähnt, daß manche Verkäufer 
ſelbſt nicht von der Unrichtigkeit ihrer Maße unterrichtet 
ſeien, das erklärt ſich daraus, daß man es beim Kauf 
der Maße nicht ſo genau nimmt, als es nothwendig iſt. 
Viele Handelsleute und namentlich die kleineren Gewerb⸗ 
treibenden, kaufen ſolche, ohne nach der Richtigkeit der⸗ 
ſelben zu fragen. Jedermann thut daher gut, nur ge⸗ 
aichte, reelle Maße und Gewichte ſich anzuſchaffen, damit 
er nicht unwiſſentlich zum Nachtheil ſeiner Kundſchaft 
handele. 

— Herr Texel verläßt in Kurzem 
anſtaltet, ſeinem urſprünglich gegebenen Verſprechen zu⸗ 
folge morgen, Mittwoch, den 7. d. M., eine Vorſtellung 
zum Beſten der hieſigen freiwilligen Feuerwehr. Zur 
Aufführung gelangt bei übrigens gewöhnlichen Preiſen 
Schiller's „Kabale und Liebe,“ welches klaſſiſche Drama 
von der Geſellſchaft des Herrn Texel in dieſer Saiſon 
ſchon zweimal auf Verlangen mit Erfolg gegeben wurde. 
Wir wünſchen der wackren Feuerwehr ein recht gut be⸗ 
ſuchtes Haus. 

— Sonnabend wird der Maskenball zum Beſten 
der hieſigen Armen gegeben werden. Große Vorberei⸗ 
tungen werden getroffen, der Saal neu dekorirt, brillant 
beleuchtet, zwei Muſikchöre, die Garderobe bequem ein⸗ 
gerichtet ꝛc. 

Es wird dies ſicherlich der eleganteſte Maskenball 
auch in dieſer Saiſon werden, wie er es im vorigen 
Jahre war. 

— Leider erfahren wir wieder, daß die Blattern 
noch immer mit derſelben Heftigkeit wüthen, als vor 
Wochen. So geht uns aus Ruda Pabianizka die be⸗ 
trübende Nachricht zu, daß dort viele Kinder und ſelbſt 
ſtarke Männer von dieſer fürchterlichen Krankheit ergriffen 
wurden und ihr zum Opfer fielen. Ein ſo ungünſtiger 
Geſundheitszuſtand kommt größtentheils wohl auf Rechnung 
des ſtändigen Witterungswechſels zu ſtehen. 


Lodz und ver⸗ 


eee 


An ein 

ſparſam gebautes neues Haus. 
Wer ſich in dieſes Haus verirrt, 
Sogleich auch Rheumatismus ſpürt, 
Die Wände ſind ſo fein und dünn, 
D'rum giebt's auch kein Geheimniß d'rinn; 
Denn nieſt wer in der Kellergruft, 
Es auf dem Boden „Self Gott!“ ruft. 


Welt-Celephon. 


Berlin — Wien. 
Graf Hohenwart zu ſprechen? 
Ja wohl. Wer wünſcht? 
Ich, Bismarck. Schwäbiſcher Profeſſor Schaeffle 
bietet mir ſeine Dienſte an. Können Sie ihn em⸗ 
pfehlen? 

— Sol Sol Als er in meinem Kabinet Miniſter 
war, konnte er freilich aus Oeſterreich nicht klug werden, 
aber damals, ſo glaube ich, war er noch nicht vierzig 
Jahre alt. 


Paris — London. 

— Lord Granville? 

— Mr. Gambetta! 

— Was fang ich an, wenn der Sultan, aus 
Aerger über den Streich, den wir ihm in Egypten ge⸗ 
ſpielt haben, die Tuneſen auf uns hetzt? 

— Drücken Sie noch ein Auge zu. 

— Grobian! 

Cattaro— Wien. 

— Excellenz, Herr Kriegsminiſter! 

— Was wünſchen Sie, lieber Jovanovitſch? 

— Geld! Geld! Geld! Geld! In dem Kriege mit 
den Boccheſen braucht man viermal Geld. 

— Bedaure, lieber Jovanowitſch, wir fürchten uns 
Geld hinunter zu ſchicken. Es ſoll ja in der Gegend 
dort von „Räuberbanden“ wimmeln. 

High-Life. 

— Schon geſehen Spiritiſten, der jetzt in hohen 
Geſellſchaftskreiſen Ahnen zitirt? 

— Shoking! Wär’ beſſer, wenn Spiritiſt Zeit 
heraufbeſchwören könnte, in der jene Ahnen gelebt! 

fl. 


Der Lichter Wettſtreit. 


Das elektriſche Licht: 
Ich bin der Fortſchritt! Bin die Königin! 
Wo ich erglänze, flieht die Nacht für immer! 
Wie lange noch, ſo blitzt mein Strahlenſchimmer 
Im Siegeslauf durch beide Welten hin! 
Das Leuchtgas: 
Aus Kohle ſtammſt Du her, ſo gut wie ich! 
Und haſt vorläufig noch ſo manch' Gebrechen — 
Mein iſt die Welt, jo kann ich kühnlich ſprechen — 
Denn die Majorität hab' ich für mich! 
Die Oellampe: 
Nur immer fein beſcheiden in dem Streit, 
Du unheilſchwang'rer Sprößling unſ'rer Zeiten! 
Man hat erſt wieder jüngſt von allen Seiten 
Nach mir geſchrie'n und Dich vermaledeit! 
Das Petroleum: 
Ha, ha — die Differenz iſt wirklich nett! 
Was wär denn ich? Und g'rade meinetwegen 
Kam es im Parlament ſchon faſt zu Schlägen, 
Das Ungeziefer flieht vor meinem Fett! 
Die Wachskerze: 
Silence, mes Dames! — Welch' ordinärer Streit? 
Ariſtokratin bin doch ich alleine! 
Es tanzt bei meinem diſtinguirtem Scheine 
Der Hof — und auch die Kirch' hat mich geweiht! 
Die Unſchlittkerze: 
Auch ich bin hier — lacht nicht, Ihr großen Herren! 
In jeder Hütte werde ich gefunden, 
Cs heilt mein Fett des Stiefeldruckes Wunden — 
Im Norden hat man mich zum Freſſen gern. 


Telegranmt. 


St. Petersburg, 5. Februar. Der Finanzminiſter 
Bunger hat eine Kommiſſſon zur Durchſicht der Bank⸗ 
ſtatuten einberufen. An den Berathungen werden 10 
Repräſentanten von verſchiedenen Privatbanken theilnehmen. 

Wien, 5. Februar. Der Aufitand im Süden ver: 
breitet ſich immer mehr. In Banjalufa wurden zahl: 
reiche Verhaftungen vorgenommen. Auch wurde eine 
große Verſchwörung entdeckt. 

Paris, 5. Februar. Es wird allgemein angenommen, 
daß wieder Gambetta an die Spitze des Cabinets treten 
werde. Sämmtliche Mitglieder des Aufſichtsrathes der 
Union Generale ſind dem Gerichte übergeben worden. 
Andrieux, der geweſene Polizeipräfekt, iſt zum Geſandten 
in Petersburg ernannt worden. Die Stimmung auf 
der Börſe hat ſich etwas beruhigt. 

Paris, 5. Februar. Durch die Kataſtrophe der 
Union Generale hat Graf Chambord 5 Mill. und Fürſt 
Cumberland 3 Mill. Franks verloren. 

Waſhington, 5. Februar. Guiteau iſt zum Tode 

verurtheilt worden. ' 
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Coursbericht. 
Berlin, den 6. Februar 1882. 


100 Rubel — 209 M. 20 
Ultimo — 209 M. 25 
Warſchau, den 6. Februar 1882. 


Grlin e ²‚mͤ 90 
Lando, 67 
S 88. 5 
Wien 81 
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Die Verwaltung der Handelshauk in Lodz. 


J. ordentlichen 


General- Werſammlung 


* 
auf den 4 (16) April a. c. Nachmittags 1 Uhr im Banklokale hierſelbſt, Srednia⸗Straße Nr. 336 ergebenſt eingeladen. 


Tages-Orduung. 
1) Vorlage des Geſchäftsberichtes und Rechnungsabſchluſſes für das Jahr 1881. 
2) Beſchlußfaſſung über die per 1881 zu vertheilende Dividende. 
3) Wahl von Conſeilsmitgliedern und Kandidaten an Stelle der Ausſcheidenden. 

Zur Theilnahme an der Generalverſammlung find diejenigen Aktionäre berechtigt, welche bis ſpäteſtens 4 (16) 
März a. c. ihre Aktien entweder bei der hieſigen Handelsbank oder bei der Kommerzbank in Warſchau oder bei 
deren Filiale in St. Petersburg hinterlegt haben. 

Den deponirten Aktien müſſen drei Nummern⸗Verzeichniſſe beigefügt ſein. 

Nr. 1. der Specifikationen wird von der betreffenden Depötitelle beſcheinigt, dem Inhaber der Aktien zurück⸗ 
gegeben und dient als Belag des Depots. 

Nr. 2. bleibt den Aktien beigefügt. 

Nr. 3 dient, mit dem Stempel der Kaſſe verſehen, als Belag behufs Erlangung der Eintrittskarte zur General⸗ 
verſammlung. 

Die Auslieferung der Aktien erfolgt vom 5 (17) April a. c. ab gegen Rückgabe der Specifikation Nr. 1 
Lodz, 23. Januar (4. Febr.) 1882. 


Einem geehrten Publikum erlaube mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich meinem früheren 
Lager, beſtehend aus: 


Franzöſiſchen und ſchleſiſchen Mühlenſteinen, Katzenſteinen, echt ſeidner 
Schweizer Müllergaze, Guß⸗ und Silberſtahlpicken, Kießhämmer ꝛc. 
N für Tiſchler, Zahltiſchchen ꝛc. 


die Ganze'ſchen Walzenſtühle 


Ganz & Co., Budapest) 


wie auch 


Feuerſpritze n 


in verſchiedenen Größen mit Kegelſyſtem (E. C. Flader, Jöhſtadt) hinzugefügt habe und ein wohl aſſor⸗ 
tirtes Lager beſitze. 
Mich bei Bedarf beſtens empfohlen haltend, zeichne 
Hochachtend 


Karl Ast. 


Noch ganz beſonders mache auf die kleine Feuer⸗ und Gartenſpritze „Hydronette“ 
aufmerkſam, welche ihrer praktiſchen Konſtruktion und Billigteit wegen in leinem Hauſe fehlen ſollte. 


CARL SÖDERSTRÖM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 


und Armaturenfabrik, 


liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 
Appreturen, Färbereien, Vleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen nud lein e⸗ 


nen Geweben wie: 
Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ | Ranuhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 


(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten ete. um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
und Conſtruktionen. eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 
Kalander oder holland. Mangeln Frictions⸗Kalander mit | Filzfalander neuſter Conſtruktion. 
Papierwalzen vom beſten Material. Walzenwaſchmaſchinen. 


Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. . 
Walkmaſchinen für Tuche 205 all Stoffe mit beliebig Kreppmaſchineu. 
verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge⸗ Paddingmaſchinen. 
wichten. 
Dur Decatir⸗, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, Dampfappa⸗ 
rate, Dampfcylinder, & Fydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma⸗ 
ſchinen die Lieferung von completten Brauerei⸗ und Brennerei⸗ Einrichtungen, Apparate für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. etc. er 
Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich Zweckdienlichen auf langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ 
tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und complette 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 
Vertreter werden geſucht. ug a) 
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Unter Bezugnahme auf §§ 51 und 52 der Statuten 8 hiermit die Herren Actionäre unſerer Bank zur | 


Im Vogel'ſchen Saale 


Sonnabend, den 30. jroß (11. Februar) 1882. 
Großer 


Masken-Ball 


zum 

Beſten der hieſigen Armen. 
Preiſe der Plätze: 
Logen für 8 Perſonen à Rbl. 15; Logen für 6 Perſonen 
a 10 Rbl.; Logen für 4 Perſonen à 6 Rbl.; Sperr⸗ 
ſitz „Parterre“ nummerirt Rbl. 2; Eintritt in den Saal 
1 Rbl.; 2⸗te Gallerie 50 Kop. 
Billetverkauf: 

Bei Herrn Rudolf Ziegler, Sredniaſtraße. 

„ „„Karl Keßler, Petrokowerſtraße. 

„ „ Adolf Otto 7 

„ „ A. Sattermann „ 

„ Auguſt König. » 
und Abends von 7 Uhr ab an der Caſſe. 

Für Aufbewahrung der Garderobe werden in 
voraus 15 Kop. pro Perſon erhoben. 

Auch wird dringend erſucht entweder in Maske oder 
im Salon⸗Anzuge zu erſcheinen. 

Ferner wird gebeten ſich den Anordnungen der Tanz⸗ 
ordner gefl. zu fügen. 

Die Herren Maler-Meiſter 
werden hierdurch höflichſt erſucht Donnerſtag den 9. Fe⸗ 
bruar Nachmittag 5 Uhr zur Quartal⸗Seſſion pünktlich 
zu erſcheinen. 

Es ſoll ſtattfinden: die Wahl des Oberälteſten, wie 
des zweiten Aelteſten, die Beſichtigung der neuangefertig⸗ 
ten Fahne, wie die Beſtimmung, wann die Bahnenweihe 
ſtattſinden l. 4—2 

Een neu renovirter 


LADEN 


mit, auch ohne Zimmer, iſt ſogleich zu vermiethen 
Hotel Victoria. 


Restaurant Beck 
(vormals Kebſch), 
empfiehlt täglich u 
Kulmbacher Bier vom Faß 
warme und kalte ee 


zu civilen Preiſen. 


Kostjumy i Domina 
W WIELKIM WYBORZE, zupelnie nowe, sa 
do wynajecia po cenach bardzo niskich w Ma- 
sazynie Warszawskim, ulica Konstantynowska 
vis à vis b. Cyrku Salomonskiego. 


Paradies. 


Sejangs-Korträge 


Tyroler⸗ „Sünger⸗Geſellſchaſt 
unter Direction der Frau Directr. Reyer unter 
Mitwirkung mehrerer Spezialitäten. 

Anfang 9½ Uhr. 


Dressler. 


Texel's Theater 
Mittwoch den 8 Februar l. J. 


Zum Beften der 1 freiwilligen 
Feuerwehr. 


Kabale und Liebe. 


Tragödie in 5 Akten von Schiller. 


Teatr Texla 


We Srode, dnia 8 Lutego 1882 r. 
Na dochöd strazy ogniowej 


ochotniczej W Lodzi 


dang bedzie; 
Tragedja w 5 aktach Szyllera Pat. 


Intryga i Milose. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


